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1.	 Herr Michelsen, der Wärmemonitor des DIW Berlin 
erfasst den Energieverbrauch in Mehrfamilienhäusern 
über die Heizenergieabrechnungen. Wie groß ist der 
Anteil, der auf das Heizen von Wohnungen entfällt, am 
Gesamtenergieverbrauch in Deutschland? Das sind grob 
über den Daumen betrachtet rund 20 Prozent, die an 
Energie für die Beheizung in Wohnräumen aufgewendet 
werden, also ein recht erheblicher Teil.

2.	 Wie hat sich der Energieverbrauch in der zurückliegen-
den Heizperiode entwickelt? Wir haben einen Trend zu 
weniger Energieverbrauch. In der letzten Heizperiode ist 
dieser allerdings wieder angestiegen. Gegenüber dem 
Vorjahr sind gut zwei Prozent des Energieverbrauchs hin-
zugekommen. Das ist ein durchaus signifikanter Wert.

3.	 Wie hat sich die Heizkostenbelastung der Haushalte in 
den letzten Jahren entwickelt? Die Heizkostenbelastung 
der Haushalte ist in den vergangenen Jahren gesunken. 
Das hat vor allen Dingen damit zu tun, dass die Ener-
giepreise deutlich nachgegeben haben. Gerade in den 
letzten drei Jahren gab es hier eine massive Entlastung 
der Haushalte. Insgesamt aber stellen die Heizkosten 
trotzdem noch einen erheblichen Anteil dessen dar, was 
an den Kosten des Wohnens insgesamt aufläuft. Wir 
haben hier ungefähr eine 13. Monatsmiete, die allein 
für die Raumwärme aufzuwenden ist.

4.	 Wie hoch sind die Kosten im Durchschnitt? In Deutsch-
land hat eine durchschnittliche Wohnung in einem 
Mehrfamilienhaus eine Fläche von ungefähr 71 
Quadratmetern. Wenn man den Energieverbrauch mit 
den Heizkosten multipliziert, kommt man auf einen 
(durchschnittlichen) Gesamtbetrag von 562 Euro, den 
man jährlich für Heizung aufwenden muss.

5.	 Eigentlich sollten ja energetische Sanierungen den 
Energiebedarf senken. Warum ist der Verbrauch in der 
letzten Heizperiode dennoch gestiegen? Wenn man Ge-
bäude energetisch verbessert, kann man den theoretisch 
benötigten Energiebedarf senken. Man hat zwar die 
technische Seite im Griff, allerdings hat man immer das 
Problem, dass man nicht weiß, wie sich die Bewohner 

verhalten. Wenn die Preise stark sinken und die Kosten 
für das Heizen niedriger werden, dann gibt es mögli-
cherweise weniger Sparanreize, und das Verhalten der 
Haushalte schlägt hier dann zu Buche.

6.	 Treiben also die niedrigen Energiepreise den Energie-
konsum an? Das ist eine Vermutung, die wir natürlich 
nicht klar belegen können, allerdings ist es das, was 
der Ökonom erwarten würde: Sinkende Preise führen zu 
mehr Konsum und einer Ausweitung der Nachfrage.

7.	 Bis zum Jahr 2020 soll der Energiebedarf von Wohn-
gebäuden um 20 Prozent gegenüber dem Verbrauch 
im Jahr 2008 gesenkt werden. Wie stark müsste der 
Energiebedarf reduziert werden, um das 20-Prozent-Ziel 
zu erreichen? Dieses 20-Prozent-Ziel rückt gemessen an 
unseren Erkenntnissen in weite Ferne. Wir müssten einen 
Energieminderverbrauch in Größenordnungen von jetzt 
jährlich 2,9 Prozent beobachten, damit wir dieses Ziel 
noch erreichen können. Das scheint zunehmend unrealis-
tisch. Wir würden aber dennoch nicht empfehlen, auf die 
Anstrengung komplett zu verzichten, sondern vielleicht 
auch noch einmal den Instrumentenkasten in der Förde-
rung zu verändern und auszubauen, um beispielsweise im 
Rahmen des Energiespar-Contracting Lösungen anzubie-
ten, die für Mieter und Vermieter anreizkompatibel sind.

8.	 Das heißt in der Konsequenz aber auch, dass energeti-
sche Konzepte allein nicht ausreichen, sondern sich auch 
das Verhalten der Mieter ändern muss? Davon gehe auch 
ich aus. Ohne den Nutzer einer Wohnung wird man auch 
dieses 20-Prozent-Ziel nicht erreichen können. Letztlich 
zeigt sich auch in unseren Zahlen, dass das Nutzungsver-
halten durchaus einen großen Effekt auf das haben kann, 
was man letztlich an Gesamtenergieverbrauch hat. Dieses 
Verhalten der Wohnungsnutzer wurde bislang wenig in 
das Kalkül mit einbezogen. An dieser Stelle könnte man 
noch etwas mehr tun, indem man beispielsweise Echt-
zeitabrechnungen von Energiekosten einführt, die dem 
Mieter erlauben, direkt zu sehen, was er tatsächlich durch 
den Schornstein jagt.

Das Gespräch führte Erich Wittenberg.
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